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Lesepredigt
1. Adventssonntag - Lesejahr B (3. Dezember 2023)
L1: Jes 63,16b–17.19b; 64,3–7 | Aps: Ps 80,2ac.3bc.15–16.18–19 | L2: 1 Kor 1,3–9 | Ev: Mk 13,33–37 

Als ob es jetzt noch darauf ankommt, wann der Hausherr kommt. Es reicht sowieso schon.
Gerade so haben wir eine dreijährige Pandemie überstanden, die dann allerdings fließend überging in einen Krieg bei uns in Europa. Dieser Krieg ist nicht – so wie viele andere davor – weit weg und nur über die Nachrichten im Fernsehen wahrnehmbar. Dieser Krieg beeinflusst seit knapp zwei Jahren unseren Alltag spürbar. Energie und auch viele Lebensmittel sind dadurch zum Teil massiv teurer geworden und über eine Million Menschen sind aus der Ukraine zu uns nach Deutschland geflüchtet. Und nun auch noch der grausame Angriff der Hamas auf Israel und dessen militärische Reaktion, beides verbunden mit tausenden unschuldigen Opfern. Wie der ganze Nahost-Konflikt hat der Gazakrieg – im Unterschied zum Überfall Russlands auf die Ukraine – kaum Folgen für unsere Wirtschaft. Aber unser scheinbar gefestigtes Wertesystem wird vollständig ins Wanken gebracht. 
Wo sind die Grenzen der Meinungs- und Versammlungsfreiheit in unserem Land, wenn diese Freiheit dazu missbraucht wird, das barbarische Handeln einer Terrororganisation wie der Hamas zu feiern und gut zu heißen? Wo verläuft die Grenze zwischen richtig und falsch, wenn die Hamas die Zivilbevölkerung in Geiselhaft nimmt und als menschliche Schutzschilde nutzt, indem sie Kommandozentralen in Krankenhäusern einrichtet, und Israel dann unter Inkaufnahme ziviler Opfer genau diese Krankenhäuser angreift? Es ist alles so kompliziert. Und jetzt haben wir noch gar nicht die eine große Katastrophe angesprochen, die hier in Deutschland durch die Probleme wie Wasserknappheit für die Landwirtschaft erst die ersten Schatten voraus wirft, aber die für Millionen Menschen weltweit bereits jetzt existenzbedrohend ist. Noch schaffen es viele bei uns, dem Klimawandel nur wenig Aufmerksamkeit zu schenken, denn es gibt einfach so vieles, dass dringender erscheint. Aber im Grunde weiß jeder und jede, dass es nachfolgende Generation eben mal nicht besser haben werden als wir. Dazu bietet die Erde, die wir ihnen hinterlassen, einfach nicht mehr die gleichen guten Rahmenbedingungen.

Mit dieser Vielzahl an Krisen in unser Welt starten wir an diesem 1. Advent in ein neues Kirchenjahr. Und obwohl wir durch die Nachrichten und die schwierige Lage sowieso unter dauernder Anspannung leben, müssen wir uns im Evangelium heute auch noch zurufen lassen: „Gebt Acht und bleibt wach! Seid wachsam!“
Diese Botschaft hat sich – vermutlich muss man so ehrlich sein – im Jahr 2023 abgenutzt, zumindest, wenn es um all das geht, was von Außen über uns hereinbricht. 
Wachsam sein geht in so einer Situation dann nur noch in eine Richtung: nach innen.
Einfach mal die ganze Unruhe und das Durcheinander an Gedanken in sich selbst wahrnehmen und dann mal für ein paar Wochen zur Seite legen. Natürlich verschwinden dadurch die Probleme nicht, weder die persönlichen, die man selbst angehen kann, noch die der Menschheit, auf die man selbst kaum Einfluss hat. Aber vielleicht kann man neue Energie tanken oder bekommt einen neuen Blick auf darauf.
Der Advent, so wie wir ihn bei uns pflegen, bietet dazu viele Gelegenheiten. Einfach die vielen Lichter wahrnehmen, welche unsere Straßen und Häuser verzieren. Die Tasse Tee ganz bewusst genießen, vielleicht sogar ganz klassisch mit Stövchen ein kleines Ritual daraus machen. Oder sich einfach mit Wollsocken und Kuscheldecke auf der Couch parken und einen kitschigen Weihnachtsfilm genießen, so einen fürs Herz. Das geht alleine, mit der Familie oder im Freundeskreis.
Dann kann es schon mal passieren, dass man nach außen so wirkt, also würde man schlafen.
Aber im Grunde sind die Augen nur geschlossen, um auf mich selbst Acht zu geben und mit wachem Blick auf mich selbst zu schauen. 
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